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Das Frühjahrssemester beginnt und es ist wieder 
Zeit, etwas für sich zu tun! 

Mit dem Onlinekursfinder unter www.vhsktn.at und im  
Jahresprogramm finden Sie mit Sicherheit den passenden Kurs. 
Sprachkurse, EDV-Kurse, Fitness- oder Kreativkurse – informieren 
Sie sich über das interessante und bunte Kursangebot. 

Infohotlines:
Volkshochschule Klagenfurt: 050 477 7000

Volkshochschule Villach: 050 477 7100

Volkshochschule Feldkirchen: 050 477 7602

Volkshochschule St. Veit: 050 477 7403

Volkshochschule Wolfsberg: 050 477 7200

Volkshochschule Völkermarkt: 050 477 7500

Volkshochschule Hermagor: 050 477 7103

Volkshochschule Spittal: 050 477 7301

Wenden Sie sich an eine Volkshochschule in Ihrer Nähe und 
bestellen Sie das Jahresprogramm. 
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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Dieses Journal gibt einen Querschnitt durch das 
klassische Programm der Kärtner Volkshochschu-
len. „Von 0 auf 100“ steht dafür, dass die Volks-
hochschule allen Altersgruppen etwas zu bieten 
hat. Von Baby-Yoga über Gitarrenkurse für Kinder 
oder Hip-Hop für Jugendliche weiter zu Koch- oder 
Malkursen bis hin zu EDV-Kursen 
für SeniorInnen reicht das vielfältige Angebot. 
Lesen Sie, wie man Akkordeonlehrer an der VHS 
wird oder wie sich MitarbeiterInnen des ATRIO  
Villach fremdsprachenfit machen, ohne weite 
Wege zurücklegen zu müssen.
Ein besonderes Highlight dieses Heftes ist der 
Gastbeitrag des bekannten Physikers und Leiters 
der astronomischen Einrichtungen der VHS Wien, 
Werner Gruber. Er erklärt das menschliche Ge-
hirn und welche Teile davon mit dem bzw. beim 
Lernen beschäftigt sind. Wie fit man bleibt, wenn 
man ein Leben lang lernt, zeigt das Portrait einer 
unserer ältesten und zugleich treuesten Teilneh-
merInnen.

  

Dr. Gerwin Müller
Geschäftsführer der Kärntner Volkshochschulen

Woraus unser Denken besteht

       Sie erhalten das  
Jahresprogramm 14+15  
         wieder Ende Juni!

       VHS Kursfinder jetzt auch 
als  iPhone App 
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Werner Gruber   5   Das Gehirn besteht 
aus über 100 Milliarden Neuronen, wobei es 
wiederum zwischen diesen Neuronen rund 
100 Billionen Verbindungen gibt. Ein Neu-
ron gibt seine Information an rund 8.000 an-
dere Neuronen weiter. Es hat zwei stark un-
terschiedliche Strukturen: die Rinde und die 
Kerne.
Die Hirnrinde umgibt das gesamte Gehirn. 
Diese Rinde hat, legt man sie flach auf einen 
Tisch, eine Fläche von rund einem Quadrat-
meter. Erstaunlich ist, dass die Hirnrinde nur 
eine Stärke von rund 2-3 Millimeter aufweist 
(an manchen Stellen hat sie eine Stärke von 6 
mm). Alle Entscheidungen, Handlungen, Denk-
prozesse, Erinnerungen und alle Sinnesein-
drücke werden innerhalb dieser nur 2-3 mm 
dicken Schicht verarbeitet. Die Kerne, die im 
Inneren des Gehirnes liegen, haben die Auf-
gabe, einzelne Rindenareale ein- oder auszu-
schalten. Befinden sich Menschen in abso-
luter Lebensgefahr, so wird ein besonderer 
Bereich ausgeschaltet, der für unsere Hand-
lungen und Entscheidungen verantwortlich ist. 
Man kann sich dann nicht mehr bewegen und 
ist handlungsunfähig – man nimmt aber noch 
alles wahr.

Unterschiedliche Bereiche für unter-
schiedliche Aufgaben 
So gibt es auf der Großhirnrinde unterschied-
liche Bereiche für unterschiedliche Aufga-

Woraus unser Denken besteht

Thema

Sie stehen in der Hauptstadt Frankreichs, versuchen 1 + 1 zu lösen, währenddessen 
ein roter Ball auf Sie zugerast kommt – was machen Sie? Keine Ahnung? Ihr Gehirn 
kennt die Lösung, und wenn nicht, erlernt es einfach eine neue. Wie dies funktioniert, 
erklärt auf humoristische Weise Physiker Werner Gruber.
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Ein Querschnitt durch ein menschliches Gehirn.

ben. Es gibt Bereiche, die sich aus-
schließlich mit dem Sehen, dem 
Hören oder mit dem Tasten beschäf-
tigen. Dort kommen die Reize von 
den Augen, den Ohren und der Haut. 
Würde man den Bereich für die Haut 
direkt im Gehirn reizen, so hätte 
man das Gefühl, dass man an ei-

ner Stelle des Körpers berührt wer-
den würde - obwohl es keine echte 
Berührung gibt. Diese Bereiche, die 
direkt von den Sinnesorganen Rei-
ze erhalten, werden als sensorische 
Areale bezeichnet. Das Riechen hat 
eine Sonderstelle – die Informatio-
nen werden von einem Kern ver-

Thema
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arbeitet. Dann gibt es noch Berei-
che auf der Großhirnrinde, die mit 
den sensorischen Arealen verknüpft 
sind. Sie versuchen verschiedene 
Reize aufeinander abzustimmen. 
Hören wir jemanden schreien „Ach-
tung Ball!“, und sehen wir einen ro-
ten runden Ball auf uns zu fliegen, 
so gelangt die Information direkt in 
das Areal für das Hören und die Po-
sition des fliegenden Balls direkt in 
das Sehareal. Beide schicken dar-
auf hin Signale an die übergeordne-
ten Areale. Manche dieser Bereiche 
können mit der Information „Ach-

tung Ball!“ und der Information „Ro-
ter runder Ball bewegt sich auf mich 
zu“ nichts anfangen. Sie bleiben 
dann stumm. Andere Areale kennen 
diese Information schon, und diese 
können nun entscheiden, was zu 
tun ist. Ob wir uns bücken oder ein-
fach stehen bleiben oder die Arme 
in die Höhe reißen, entscheidet das 
motorische Areal. Wenn wir früher 
einmal gelernt haben, dass es bes-
ser ist, uns zu bücken, dann wer-
den wir das auch in dieser Situa-
tion tun. Wir brauchen dazu nicht 
einmal nachdenken. Es kann aber 

Thema
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auch passieren, dass wir erken-
nen müssen, dass Bücken eine 
schlechte Strategie war, und dass 
es besser gewesen wäre, die Arme 
in die Höhe zu halten. Dann müs-
sen wir das lernen. Das kann ziem-
lich lange dauern. Man muss diese 
Situation oftmals durchspielen, bis 
man dann so reagiert, wie man es 
selber will, oder die Anderen.

Aktiviert man direkt dieses motori-
sche Areal mit elektrischen Impul-
sen, so werden einzelne Muskeln 
bewegt, ohne dass man die Bewe-
gung bewusst durchführt.
Dann gibt es noch andere Areale, 
die andere Aufgaben haben. Ein Be-
reich der Großhirnrinde ist für das 
Lernen zuständig. 

Aber was versteht man unter 
Lernen?
Es gibt zwei Arten von Lerninhalten 
und damit auch zwei Arten von Ge-
dächtnissen. Ein Gedächtnis wird 
als Schulgedächtnis bezeichnet. 
Dort wird alles gespeichert, was 
man mit einer Frage einfach be-
antworten kann. Ein Beispiel wäre: 
„Was ist die Hauptstadt von Frank-
reich? – Paris“ oder „Was ist 2+2=?   
4“. Sobald man eine Frage eindeu-
tig beantworten kann, handelt es 
sich um das Schulgedächtnis.

Die andere Art von Gedächtnis 
merkt sich Bewegungen und Ge-
fühle. Versuche einmal zu erklären, 
wie man geht. Bei der Antwort ei-

nen Fuß vor den anderen, würde 
man scheitern und bald umfallen. 
Man kann niemandem erklären, 
wie man schwimmt oder Rad fährt. 
Man kann den Personen erklären, 
was sie nicht machen dürfen und 
wobei sie aufpassen müssen – das 
Schwimmen nur dort ausprobieren, 
wo man auch noch stehen kann bei-
spielsweise. Jeder muss sich sel-
ber das Gehen, das Laufen, das 
Schwimmen und das Radfahren 
beibringen. 

Thema
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Diese Form von Gedächtnis wird 
nicht auf der Großhirnrinde gespei-
chert, sondern in einem Kern im In-
neren des Gehirns.

Dann gibt es noch ein Areal, das 
feststellt, was sich um uns herum 
tut. Dieses PTO-Areal erhält direkt 
vom Seh-, Hör- und Tastabschnitt 
alle wichtigen Informationen. In die-
sem werden sie gesammelt und das 
restliche Gehirn weiß dann, wo wir 
uns wie in welchem Zustand befin-
den.

Es gibt auch noch ein Sprachareal, 
oder um genau zu sein, gibt es ei-
gentlich zwei davon. Eines hat die 
Aufgabe, Gesprochenes oder Ge-
lesenes zu verstehen. Das andere 
Sprachareal wird als motorisches 
bezeichnet und hat die Aufgabe, 
Sätze zu formulieren, die richtigen 
Wörter zu wählen und diese Informa-
tion dann an den motorischen Teil 
des Gehirnes weiterzuleiten, damit 
sich die Zunge im richtigen Moment 
an die richtige Stelle bewegt und 
auch die Lippen die korrekte Be
wegung dazu machen.

Das letzte Areal liegt beim Men-
schen direkt hinter der Stirn. Dort 
treffen wir bewusst Entscheidun-
gen, beziehungsweise dort denken 
wir nach. Bei vielen Dingen des All-
tages müssen wir nicht nachden-
ken. Wenn die Ampel rot zeigt, blei-
ben wir stehen, Jausenpapier wird 
nicht einfach auf den Boden gewor-

fen (hoffentlich). Bei diesen Handlun-
gen müssen wir nicht nachdenken. 

Aber wird uns eine schwierige Auf-
gabe gestellt, müssen wir nachden-
ken: 

Dabei handelt es sich um ein be-
rühmtes Rätsel von der Sphinx an 
Ödipus. Wenn wir Luftschlösser bau-
en oder uns überlegen, was wir mor-
gen machen könnten, dann ist die-
ses Areal beschäftigt. Es herrscht 
(zumindest zu einem gewissen Maß) 
über alle andere Bereiche. Dieses 
Areal kann zum Beispiel dem Schul-
gedächtnis sagen, woran es sich er-
innern soll, oder dem Sprachareal 
sagen, was nun zu sprechen sei.

»�Um welches Wesen  

handelt es sich? Es ist 

am Morgen vierfüßig, 

am Mittag zweifüßig, 

am Abend dreifüßig. 

Von allen Geschöpfen 

wechselt es allein in der 

Zahl seiner Füße; aber 

eben, wenn es die  

meisten Füße bewegt, 

sind Kraft und Schnel­

ligkeit bei ihm am  

geringsten. «    

Lösung des Rätsels
Ödipus antwortete: 
„Du meinst den Men­
schen, der am Morgen 
seines Lebens, solange 
er ein Kind ist, auf 
zwei Füßen und zwei 
Händen kriecht. Ist er 
stark geworden, geht 
er am Mittag seines 
Lebens auf zwei  
Füßen, am Lebens­
abend, als Greis, bedarf 
er der Stütze und 
nimmt den Stab als 
dritten Fuß zu Hilfe.“

Thema
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»
Egyd Gstättner
Geboren 1962, lebt 
als freier Schriftsteller 
und Publizist in 
seiner Heimatstadt 
Klagenfurt. Schreibt 
unter anderem für 
„Die Presse“, „Kleine 
Zeitung“ und „Süd
deutsche Zeitung“. 

Glosse

»
Lob des nutzlosen Wissens
Der häufigste Traum (Albtraum) eines Menschen ist, anders als Freud vielleicht meint, nicht sexueller 

Natur, sondern pädagogischer Art. Ich hatte schon jahrelang mein Doktorat, als ich noch immer davon 

träumte, dass ich jetzt nur noch irgendwie die Matura schaffen muss. (Das bisserl Ödipuskomplex ist  

gar nichts verglichen damit …) Durch die eher unmenschliche Zentralmatura (gerade in Fächern wie  

Mathematik) werden die Albträume der heute jungen Menschen in der Zukunft nicht viel anders  

aussehen als meine.

Das kommt davon, wenn Wissen als Machtexekutionsinstrument missbraucht wird, bevor der Erwerb von 

Wissen von Zertifikaten und Zeugnissen und kompetenzorientierter Qualitätsmaximierung (angesagtes 

Didaktikergeschwätz) zur Freude werden kann, zur reinen Freude! Ich finde, Wissen muss ebenso wenig 

nutzbar gemacht werden wie Essen, Trinken oder Liebe. Wenn ich, was ich nicht hoffe, als Schriftsteller 

noch einmal völlig verarmen sollte, könnte ich mir vorstellen, selbst VHS Kurse zu geben, in denen ich 

ausnahmslos nutzloses Wissen unterrichten würde: Die kuriosesten Maronizubereitungsmöglichkeiten, 

die schönsten Song-Contest-Beiträge, die prächtigsten Fallrückzieher bei Fußballweltmeisterschaften, die 

eindrucksvollsten ersten Sätze von Romanen der Weltliteratur, die eindrucksvollsten letzten Sätze. Sie als 

meine Schüler hätten überhaupt nichts davon außer puren Genuss.

Bis es aber soweit ist, überlasse ich Ihnen ein paar Kostproben aus Wilhelm Haefs´ Handbuch des nutz

losen Wissens. Wussten Sie etwa, dass es in Florida gesetzlich verboten ist, unter der Haartrocknerhaube 

einzuschlafen? Dass sich Walter Matuschanskasky lieber Walter Matthau nannte? Oder: Wenn ein Profes-

sor des Strafrechts bei der Strafrechtsprüfung einen Studenten durchfallen ließe, wäre das strafbarer Be-

trug, da das Strafrecht als Betrug definiert, wenn jemand die Unkenntnis eines anderen dazu ausnutzt, 

ihm Schaden zuzufügen. Wussten Sie, dass in Schweden noch das Jahr 1712 einen 30. Februar hatte?  

Dass Menschen 600 000 mal häufiger Haie, als Haie Menschen fressen? Oder dass der Mensch aus 10 

Quatrilliarden Atomen, einer 1 mit 28 Nullen besteht: 10 000 000 000 000 000 000 000 000 000.   

Jetzt wissen Sie es. Also, machen Sie was draus!
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Im Fokus

Benjamin Hell  5  Mit großen Au-
gen verfolgt der sechs Monate alte 
Florian jede Bewegung seiner Mut-
ter. So hat er Mama noch nie gese-
hen – auf allen Vieren, den Hintern 
hochgestreckt, dann wieder auf ei-
nem Bein und die Hände wie zum 
Gebet vor der Brust. Mit quiekenden 
Lauten kommentiert Florian jede Po-
sitionsänderung seiner Frau Mama. 
Florian und seine fünf gleichaltrigen 
KollegInnen sind die wohl jüngsten 
TeilnehmerInnen der Kärntner Volks-
hochschulen. Sie besuchen einmal 
die Woche den „Mama-Baby-Yoga“ 
Kurs in Klagenfurt. Für die korrek-
te Durchführung der Übungen und 
das Wohl der Mütter ist Yogatrai-
nerin und selbst zweifache Mutter 
Ursula Meyer verantwortlich. Mü-
helos zeigt die Trainerin die einzel-

nen Yogapositionen vor, beobach-
tet die Mütter und korrigiert, wo es 
nötig ist. Dass die Übungen nicht 
so einfach sind wie von Meyer vor-
gezeigt, kann sogar ein Laie an 
den konzentrierten Gesichtern der 
Mütter ablesen. Trotz aller Anstren-
gung lassen sie ihre Sprösslinge nie 
aus den Augen, während diese auf 
den weichen Yogamatten herumtol-
len oder besser herumrollen und 
die Live-Performance sichtlich ge-
nießen. Immer wieder streicheln die 
frischgebackenen Mütter ihre Klei-
nen, reden mit einfühlsamer Stim-
me auf sie ein, versuchen sie zu be-
ruhigen. „Babys verstehen schon im 
ersten Lebensjahr viel mehr als man 
glauben mag. Die Yogaübungen sor-
gen für eine besondere Verbindung 
zwischen Kind und Mutter“, erzählt 

Papa allein zuhause – „Wir sind beim Baby-Yoga“

„Trotz aller Mühen 
und Anstrengungen 
ziert ein ausgeglichenes 
Lächeln die Yoga-
Mamas. Für den  
Geist ist Yoga eine 
sichtliche Entspannung 
– die frau als frischge­
backene Mutter in der 
hektischen Zeit nach 
der Geburt nötig hat.“
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Im Fokus

Yogatrainerin Meyer, während sie 
den krummen Rücken einer Teilneh-
merin sanft gerade rückt. 

Der Kurs „Mama-Baby-Yoga“ 
ist speziell auf die Bedürfnisse von 
Frauen nach der Schwangerschaft 
ausgerichtet und soll den Teilneh-
merinnen nach der Geburt wieder 
zu einem guten Körpergefühl verhel-
fen. Der Stärkung des Rückens, wel-
cher während der neun Monate der 
Schwangerschaft starker Belastung 
ausgesetzt war, kommt besondere 
Aufmerksamkeit bei den Übungen 
zu. Ebenso dienen die Yogapositi-
onen einer Festigung der Bauch-
muskulatur. Beim langsamen Auf-
richten des Oberkörpers aus der 
„Kind“-Position wird jeder Wirbel 
einzeln durchgestreckt. Die sanf-
te Stimme von Yogatrainerin Mey-
er gibt während der gesamten Ein-
heit nicht nur die Anleitung zu den 
Yogastellungen, sondern kontrol-
liert auch die Atmung, um Körper 
und Geist in Harmonie zu bringen. 
„Einatmen und wieder ausatmen“. 
Der meditative Aspekt der Übungen 
lässt sich nicht leugnen. Trotz aller 
Mühen und Anstrengungen ziert ein 
ausgeglichenes Lächeln die Yoga-
Mamas. Für den Geist ist Yoga eine 
sichtliche Entspannung – die frau 

als frischgebackene Mutter in der 
hektischen Zeit nach der Geburt 
nötig hat. „Ruhe, Harmonie und 
Ausgeglichenheit“ sind nur Hilfs-
ausdrücke, die den inneren Zustand 
wahrscheinlich nur ungenügend be-
schreiben. Auch Florian wirkt ent-
spannt und scheint an Yoga Gefal-
len gefunden zu haben. Geht’s der 
Mama gut, geht’s dem Baby gut – 
ist man verleitet zu resümieren. „Die 
Übungen verbessern nicht nur die 
grundlegenden motorischen Fähig-
keiten der Babys, sondern schaffen 
auch ein Bewusstsein für und Freu-
de an der Bewegung“, weiß Meyer. 
Ob Florian dieser Mehrwert der Yo-
gastunde schon bekannt ist? Egal, 
solange es Mama und Baby Spaß 
macht. 

Interesse an Baby-Yoga? Wenden 
Sie sich an die Volkshochschule ih-
res Vertrauens, und diese wird ger-
ne einen Kurs organisieren. Zu alt 
fürs Mama-Baby-Yoga? Die Volks-
hochschulen bieten auch Mutter-
Kind-Turnen für Zwei- bis Vierjähri-
ge und Vier- bis Sechsjährige an. 

Papa allein zuhause – „Wir sind beim Baby-Yoga“ ^ �„Mama-Baby-Yoga“

Gerne organisieren wir in der 
VHS Klagenfurt einen Kurs 
für Sie. Infos unter: 
M: vhs-klagenfurt@vhsktn.at 
T: 050 477 7000
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Bunte Kinderwelt

Regina Rampetzreiter 5  Im um-
fangreichen Kursprogramm der 
Kärntner Volkshochschulen wird Kin-
dern von zwei bis elf Jahren die Mög-
lichkeit geboten, spielerisch Fähigkei-
ten in unterschiedlichsten Bereichen 
zu erwerben. Ein Brot muss nicht im-
mer gewöhnlich und langweilig belegt 
werden, wie wäre es zum Beispiel mit 
einem lustigen Gesicht aus gesunden 
und bunten Zutaten wie Paprika und 
Schnittlauch? Wenn der Wunsch der 
Kinder, sich zu verkleiden, wieder ein-
mal groß ist, lassen sich aus ein wenig 
Buntpapier, Farbe und einem Gummi-
band ganz leicht und schnell farben-
frohe Tiermasken basteln und die Kin-
der zu Tiger, Katze und Co. werden. 
Ein Tablet oder Smartphone zu bedie-

Ausgewähltes
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Pädagogisch wertvolle Kurse für Kinder als Er- 
satzprogramm für X-Konsole, Computer und Co.Bunte Kinderwelt

nen, scheint zwar kinderleicht, den-
noch bedarf es einer kritischen Aus-
einandersetzung mit Neuen Medien. 
Wo sich Kinder sichtlich leichter 
tun als Erwachsene, ist das The-
ma Sprachenlernen. Während die 
Eltern versuchen, in der Gramma-
tik Strukturen zu entdecken, saugen 
Kinder Fremdsprachen beinahe wie 
ein Schwamm auf. Der kulturelle 
Mehrwert und die Absicht einer Be-
rufsqualifikation sind dabei Neben-
sache. Viel mehr lernen Kinder aus 
der Freude heraus, etwas Neues zu 
entdecken. An den Kärntner Volks-
hochschulen kann aus einem um-
fangreichen Angebot von Englisch 
über Italienisch bis hin zu Slowe-
nisch geschöpft werden. 

Bei den Kursen der jungen VHS wird 
den Kindern mittels altersgerechter 
Methoden Spaß am Lernen gebo-
ten. Durch das vielfältige Kursange-
bot können sie stets Neues erfahren 
und die kindliche Neugierde stillen. 
„Kinder brauchen Kinder“, in den 
Kursen können die Sprösslinge 
nicht nur soziales Miteinander, son-
dern aufgrund der Unterschiedlich-
keit der KursteilnehmerInnen auch 
den Umgang mit sozialer Vielfalt 
erfahren. Durch gemeinsames Er-
leben wird das kommunikative Po-
tential der Kinder gestärkt. 
Deshalb: Kindern umfangreiche Ab-
wechslung bieten und sie für einen 
der Kurse der jungen VHS einschrei-
ben! 

Ausgewähltes

^ �Eltern-Kind-Gruppe 
(1 - 3 Jahre)

Singen und Sprechen, Bewe-
gung und Tanz, Sinneserfah-
rungen, Musizieren ...
Ort: Berufsschule Völker-
markt
Beginn: Mi., 05.02.14, 15:40
Kursbeitrag: € 74,-

^ �Tanzhits für Kids  
(7 - 10 Jahre)

Moderner Tanz, Akrobatik 
und rhythmische Sportgym-
nastik. 
Ort: ASO Villach
Beginn: Do., 20.02.14, 18:00
Kursbeitrag: € 45,-
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Im Fokus

Nadine Ruthardt  5   Fünf, sechs, 
sieben, acht … und los geht ́ s: Boun-
cen, Locking, Popping. Wo so manch 
einer wohl fragend die Stirn zu run-
zeln beginnt, ist sie so richtig in ihrem 
Element: Melanie Hauptmann – pas-
sionierte Tänzerin mit großer Vorlie-
be für kraftvolle Beats. Wenn sie vor 
dem Spiegel im Tanzsaal steht, ver-
gisst die Hip-Hop-Trainerin den Alltag 
und gibt sich ganz den heißen Rhyth-
men zu Miley Cyrus´ „We can´t stop“ 
oder Macklemores „And we danced“ 
hin. 

Turnschuhe statt Ballett-Tutu
Kein Wunder also, dass die quirli-
ge 22-Jährige auch bei Teenagern 
schnell Begeisterungsstürme aus-
löst. In ihrem Hip-Hop-Kurs an der 

Villacher Volkshochschule un-

terrichtet Melanie ein Mal wöchent-
lich 12- bis 15-jährige Tanzbegeis-
terte. Sie selbst stand bereits mit 
fünf Jahren das erste Mal im Tanz-
saal. Damals allerdings nicht in Turn-
schuhen und hippen Klamotten wie 
heute, sondern wie alle Mädchen 
zu dieser Zeit: im Ballett-Tutu und 
Spitzenschühchen. Seither konnte 
sie am Tanzen niemand mehr hin-
dern. Es folgten Jazz- und Show-
dance-Ausbildungen und zahlreiche 
Auftritte bei internationalen Wett- 
bewerben, bis sie schließlich mit 
17 Jahren das erste Mal selbst zu 
unterrichten begann. Dabei war ihr 
die Arbeit mit Kindern, wie an der 
VHS, schon immer eine Herzensange-
legenheit. „Am Anfang“, erzählt sie, 
„sind alle immer ein bisschen schüch-
tern. Aber schon nach der zweiten 

Bouncen, Locking, Popping  
– mehr als nur ein paar Tanzschritte …
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oder dritten Stunde legt sich das und 
die Gruppe beginnt rasch zusammen-
zuwachsen.“ 

Das richtige Warm-Up
Bevor aber in ihrem Hip-Hop-Kurs so 
richtig „losgebounced“ wird, heißt 
es erst einmal, sich adäquat vorzu-
bereiten – im Tanzjargon also: auf-
wärmen. Ob Dehnübungen, Sit-Ups 
oder Krafttraining – von Kopf bis hin 
zur kleinen Zehe wird jeder Körper-
teil „tanzbereit“ gemacht, um Verlet-
zungen wie Überdehnung der Bänder 
oder Verstauchungen vorzubeugen. 
Dann aber darf endlich mit der er-
lernten Tanznummer begonnen wer-
den. Schon Sekunden bevor die ers-
ten Takte ertönen, ist jede einzelne 
Muskelfaser der jungen TänzerInnen 
bis zum Zerreißen gespannt. Erst mit 
dem Einsetzen der tiefen Bässe und 
frechen Melodien löst sich die An-
spannung und weicht der notwendi-
gen Körperspannung. Ideen für die 
Choreografien hat Melanie im Über-
fluss: „Als ich die ersten Male unter-
richtet habe, hatte ich mir die Abläufe 
in akribischer Kleinarbeit aufgeschrie-

ben. Eine ziemliche Zeitverschwen-
dung: Ich konnte absolut nichts mehr 
entziffern. Wenn ich heute unterrich-
te, ist zwar eine gewisse Grundidee 
schon irgendwie vorhanden. Aber die 
meisten Einfälle kommen mir im Un-
terricht – eben passend zur Musik.“ 

Der Weg ist das Ziel
Was Melanie an der Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen besonders gefällt, 
ist die Herausforderung, sie zu be-
geistern: „Wenn sie erst einmal Feuer 
gefangen haben, sind sie nicht mehr 
zu bremsen. Ich fordere sie gerne he-
raus und lege es darauf an, ihren Ehr-
geiz zu wecken.“ Ein großer Vorteil 
im VHS-Kurs: das Hauptaugenmerk 
liegt auf dem Spaß. Weder große 
Wettbewerbe noch andere Arten von 
Leistungsschauen stehen auf dem 
Programm – so entsteht auch kein 
Druck von außen. „Ich habe beides 
bereits kennengelernt. Bei Meister-
schaften arbeitet man hart auf ein 
Ziel hin und vor den großen Auftritten 
kommt es dann oft zu großen Emoti-
onsausbrüchen, bei vielen liegen die 
Nerven blank. Im VHS-Kurs geht es 

wirklich nur um die Freude am Tan-
zen. Die Kinder werden nicht bewer-
tet, und das hat natürlich auch seine 
Vorteile.“ Bis die Choreografie richtig 
sitzt, bedarf es dennoch der liebevol-
len Anweisungen durch Melanie. Hier 
den Kick mit ein bisschen mehr Span-
nung, dort die eine Handbewegung 
noch eine Spur präziser. Und nicht zu 
vergessen: das Cool-Down. Wie vor 
dem Tanzen brauchen die Muskeln 
auch danach die richtige „Pflege“ – 
diesmal aber zu beruhigender Musik 
und ohne anstrengende Kräftigungs- 
übungen. Und wenn die jungen Tän-
zerInnen den Saal verlassen haben, 
kann sich auch Melanie getrost zu-
rücklehnen, mit dem sicheren Wis-
sen, ihren SchülerInnen mehr als nur 
ein paar Tanzschritte mitgegeben zu 
haben: „Es ist ein bisschen wie im 
Leben. Man lernt einander kennen, 
der Zusammenhalt wird gestärkt und 
Freundschaften werden geknüpft. Ge-
meinsam fällt jede Anstrengung leich-
ter, und man bekommt die nötige 
Energie zum Durchhalten, wenn es 
zwischendurch einmal etwas härter 
wird.“
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Regina Rampetzreiter 5  Ste-
fan Kollmann ist der Herr der 240 
Knöpfe. Seinen Traumberuf fand er 
als Musiklehrer und Vollblutmusiker.

Was ist das Besondere am Ak-
kordeon?
Mir gefällt es, dass man sich selbst 
mit Akkorden begleiten kann und 
nicht nur Melodie spielt. Vor allem 
das „Grooven“ finde ich gut. 

Warum haben Sie sich dafür 
entschieden?
Mein Vater hat mich da beeinflusst, 
er ist selbst ein großer Akkordeon 
Fan. Meine Eltern haben mir damals 
das Akkordeon geschenkt. Sie ha-
ben mich immer unterstützt und 
mich zu Konzerten und Proben ge-
fahren. Ich bin ihnen sehr dankbar 
dafür. 

Ist Ihre Familie musikalisch? 
Mein Vater ist selbst leidenschaft-
licher Musiker, aber in unserer Fa-
milie spielt meine Mutter die erste 
Geige.

Wann ist der Wunsch aufgekom-
men, Musik zu studieren?
Nach der Schule habe ich vor lau-
ter  Auswahl nicht gewusst, was 

ich weitermachen wollte. Ich habe 
mich gefragt, was ich am liebsten 
mache, und da gab es für mich nur 
eine Antwort: Musik. Dass ich die-
sen Weg gegangen bin, habe ich 
auch meinem engagierten Lehrer 
Roman Pechmann vom Landeskon-
servatorium zu verdanken. Sein Um-
gang mit den Studenten hat mich 
fasziniert. Jetzt unterrichte ich seine 
Tochter, frei nach dem Motto: wenn 
der Schüler zum Meister wird. 

Sie haben an einigen Wettbe-
werben teilgenommen. Wie war 
das? 
Man sollte diese Wettbewerbe dif-
ferenziert betrachten. Meist strah-
len sie ein beklemmendes, an ein 
Begräbnis erinnerndes Gefühl aus. 
Es kann auch sein, dass die Leute 
aus der Jury dein Outfit nicht mö-
gen oder deinen Lehrer. Man sollte 
immer sein Bestes geben, aber das 
Ergebnis nicht so ernst nehmen, ob-
wohl ich mich natürlich immer über 
Auszeichnungen freue. 

Wie ist es, die Musik zum Beruf 
zu machen?
Es ist der beste Job, den es gibt! 
Mein Beruf ist Abwechslung pur, 
ich habe mein Hobby zum Beruf 
gemacht. 

„Akkordeon kann mehr als Schlager und Volksmusik“

Im Gespräch
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Sie sind Musiklehrer und Musi-
ker. Gibt es da eine Vorliebe?
Nein, für mich ist beides gleichwer-
tig. Nur spielen, da würde mir etwas 
abgehen, weil ich gerne mit Kindern 
arbeite. Wenn man den Aha-Effekt 
bei den SchülerInnen miterlebt, ist 
das ein besonderer Moment. Nur 
unterrichten allein könnte ich auch 
nicht, man muss selbst spielen und 
aktiv sein, um ein Vorbild zu sein. 

Wie sind Sie zur VHS gekom-
men?
Über den Geschäftsführer, Herrn 
Müller. Er spielt selbst Akkordeon 
und suchte einen Lehrer, dabei ist 
er auf mich gekommen. 

Sie haben mit dem Projekt 
[:klak:] eine CD herausgebracht, 
darauf ist eine Neuinterpretati-
on des bekannten Kärntnerliedes 
„Gern håben tuat guat“ zu hören, 
wie ist es dazu gekommen? 
Kärnten ist ja das Land der Chöre 
und „Gern håben tuat guat“ ist eines 
der wenigen Kärntnerlieder, die mir 
sehr gefallen. Wir haben daraus et-
was Neues, Jazziges gemacht, das 
zum Duo passt. Auf unserer CD ist 
auch eine Neuinterpretation von der 
„Sex and the City“ Titelmelodie zu 
hören.  

Welche Musik hören Sie per-
sönlich?
Gemein, einen Musiker das 
zu fragen, aber ja, ich 
höre von Bach über 
Jazz-Akkordeonis-
ten bis hin zu 
moderner 
Musik wie 
Mumford 
& Sons 
alles,  
außer 
Schlager. 

Ihr Ziel für die Zukunft?
Ich will den Leuten zeigen, dass 
man mit dem Akkordeon mehr als 
Volksmusik und Schlager machen 
kann. Deshalb arbeite ich unermüd-
lich daran, dass es als gleichwerti-
ges Instrument gehandelt wird, aus 
dem man viel herausholen und un-
terschiedliche Stile spielen kann. 
Man kann alles spielen mit dem Ak-
kordeon, alles! 

Kurzbiografie
Geboren 1985 in Wolfsberg, 
1993 - 2002 Musikschule  
St. Andrä, 2005 - 2010 Studium 
am Kärntner Landeskonservatori-
um, seit 2010 Masterstudium an 
der Kunstuniversität Graz 

„Akkordeon kann mehr als Schlager und Volksmusik“
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Im Fokus

^ �Studienreise nach 
London

Viertägiger Städtetrip mit 
klassischer Sightseeing-Tour, 
Theater- sowie Museumsbe-
such und Shopping, bei dem 
Sie die erworbenen Sprach-
kenntnisse in der Praxis 
anwenden können. 
Referentin: Birgit Freiberger
Ort: ÖGB
Vorbesprechung:  
Fr., 14.03.14, 16:00
Weitere Informationen 
erhalten Sie bei unserer 
Sprachreferentin Ines Holme 
unter:
M: i.holme@vhsktn.at
T: 050 477 7301

Benjamin Hell  5  „Die Grenzen 
meiner Sprache sind auch die Gren-
zen meiner Welt“. Ludwig Wittgen-
stein hatte mit seinem Ausspruch 
eher die Art und Weise, wie man 
Welt mittels Sprache erfahren und 
begreifen kann, im Fokus, trotzdem 
lässt sich sein Zitat auf das Spra-
chenlernen anwenden. Sprachen er-
weitern den Horizont und helfen an-
dere Kulturen zu verstehen. Für eine 
Grenzregion wie Kärnten ist dieser 
Aspekt umso wichtiger. So öffnen 
die Sprachen Italienisch und Slo-
wenisch den wirtschaftlichen Raum 
von Kärntens Nachbarn und bieten 
einen unternehmensstrategischen 
Vorteil. „Dieser Vorteil wird aber nur 
genützt, wenn Sprachbarrieren ab-
gebaut werden“, erklärt die Pädago-
gische Leiterin der Kärntner Volks-
hochschulen, Beate Gfrerer. 

Sprachkurse am Arbeitsplatz 
Ein Vorzeigeunternehmen in Sachen 
Sprachbarrieren-Abbau ist das 
größte Einkaufszentrum Kärntens, 
das ATRIO in Villach. Dessen Mot-
to „shopping senza confini“ (gren-
zenlos) veranlasste das Shopping 
Center zu einer Kooperation mit 
den Kärntner Volkshochschulen. 
Wöchentlich unterrichtet das VHS-
Sprachtalent Christina Thonhauser 
(lehrt Italienisch, Spanisch, Englisch 
und Deutsch als Fremdsprache) vor 
Arbeitsbeginn die ATRIO-Angestell-
ten und macht sie italienischfit. Vor 
allem alltagstaugliches Vokabular 
und Phrasen rund um die Themen 
Handel und Gastronomie stehen 
bei diesen Sprachkursen im Mittel-
punkt. Um unnötige Wege zu ver-
meiden und um den Unterricht so 
angenehm wie möglich zu gestal-

Sprachgrenzen abbauen und das Unternehmen stärken
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ten, finden die Sprachkurse direkt in 
einem eigenen, vom ATRIO zur Ver-
fügung gestellten Schulungsraum 
statt. Für die interessierten Sprach-
lernerInnen ist die Kursteilnahme na-
türlich kostenlos – lediglich Zeit und 
die Freude an etwas Neuem sind Teil-
nahmevoraussetzungen. 

Von den Fortschritten der Sprachler-
nerInnen sind nicht nur die Angestell-
ten des Atrio begeistert. Auch Cen-
ter Manager Richard Oswald steht 
voll und ganz hinter den Sprachkur-
sen: „Das ATRIO hat sich seit der 
Eröffnung zum Treffpunkt und Han-
delsplatz der Alpen-Adria-Region ent-
wickelt. Tausende Kunden aus Italien 
und Slowenien bestätigen dies jede 
Woche eindrucksvoll. Daher inves-
tieren die Shoppartner des ATRIO in 
die Sprachausbildung ihrer Mitarbei-

terInnen. So haben bereits ca. 100 
TeilnehmerInnen einen Fremdspra-
chenkurs besucht. Damit stellen wir 
sicher, dass sich unsere Kunden aus 
den Nachbarländern auch in Zukunft 
im ATRIO willkommen und gut betreut 
fühlen.“

Größte Sprachenschule Kärntens 
Gut betreut ist auch das Shopping 
Center mit der VHS als Sprachpartner. 
Mit einem Angebot von über 25 Spra-
chen sind die Kärntner Volkshoch-
schulen der größte Sprachanbieter 
hierzulande. „Sprachkurse für Unter-
nehmen kann ich jeder Geschäftsfüh-
rung nur wärmstens empfehlen, da 
man dadurch konkurrenzfähig bleibt 
und seine Marktpositionen stärkt“, er-
klärt Gfrerer und verweist auf die Au-
ßenhandelsstatistik, wonach Kärnten 
jeden 2. Euro im Export verdient. 

Neben einem breiten Fremdsprachen-
angebot, in dem sich auch Exoten 
wie Thailändisch, Schwedisch oder 
Arabisch wiederfinden, sind es vor al-
lem die zertifizierten Deutschkurse, 
die für jene Unternehmen, die auf in-
ternationales Know-How angewiesen 
sind, zusehends attraktiv werden. 
Deutschkurse für Kärntens Eishack-
ler-Legionäre und deren Spielerfrau-
en sind dabei ebenso wichtig, wie 
Vorbereitungseinheiten zur Erfüllung 
der Integrationsvereinbarung für Mi-
grantInnen. 
Sollte nun das Interesse an einem 
Sprachkurs geweckt sein, wenden 
Sie sich an die Volkshochschule ih-
res Vertrauens und vereinbaren Sie 
gleich die ersten Einheiten, damit Sie 
beim nächsten Geschäftsessen mit 
„Parlo Italiano“ oder „Govorim slo-
vensko“ auftrumpfen können. 

Im Fokus
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Im Fokus

Nadine Ruthardt  5  Es wird ge-
schnippelt, gerührt, püriert und ge-
mixt: Wenn es um die Symbiose von 
Kunst und Kulinarik geht, ist er die 
Adresse Nummer eins: Zwei-Hauben-
Koch Michael Oberrauter. Bereits seit 
über zehn Jahren gibt der Küchen-
chef des Thermenhotels Ronacher in 
Bad Kleinkirchheim seinen Wissens-
schatz in Kursen an der Volkshoch-
schule Kärnten weiter und steht mit 
seinem Namen für Tradition, gesun-
de Ernährung und vor allem Genuss. 
Und dass diese Kriterien kein Wider-
spruch sein müssen, beweist der 
47-Jährige seit 23 Jahren Tag für Tag 
an seinem Herd im Hotel Ronacher. 

Kein Feldwebel hinterm Herd
Dabei ereilte ihn der Ruf zum Küchen-
meister auf recht unspektakuläre Art 
und Weise. „Der Beruf zum Koch 

hat sich einfach so ergeben, es war 
eher eine Bauchentscheidung“, erin-
nert sich Oberrauter. „Ich habe mei-
ne Lehre zum Koch mit 15 begonnen, 
davor hatte ich damit gar nichts zu 
tun.“ Jahre der Saisonarbeit an un-
terschiedlichsten Destinationen wie 
in Oberlech am Arlberg oder in Vel-
den am Wörthersee taten ihr Übri-
ges und versorgten den wissbegie-
rigen Koch mit reichlich Erfahrung. 
Sein Interesse an gesundheitsbe-
wusster Ernährung und sein Ehrgeiz 
ließen ihn schließlich weitere Ausbil-
dungen absolvieren, sodass er sich 
schon bald als einer der ersten diplo
mierten österreichischen Wellness
trainer bezeichnen durfte. Seither 
ist er bemüht, sein Wissen stets wei-
terzugeben. „Im Laufe der vergan-
genen 23 Jahre habe ich über 70 
Lehrlinge ausgebildet. Zurzeit haben 

wir neun Auszubildende in unserem 
Küchenteam“, erzählt Oberrauter. 
Als Feldwebel mit hoch erhobenem 
Kochlöffel und cholerischen Um-
gangsformen, wie es in so mancher 
Küche praktiziert wird, sieht sich der 
Kärntner aber nicht. „Ich bin eher ein 
ruhiger Mensch. Und wenn das Um-
feld passt, macht die Arbeit gleich 
noch mehr Spaß.“ 

Vom „Geheimtipp“ zum Kulina-
rik-Event
Nicht zuletzt dieser ruhigen Ausstrah-
lung wird es wohl auch zu verdanken 
sein, dass Oberrauter seine VHS-Kur-
se Saison für Saison bis auf den letz-
ten Platz ausgebucht wissen darf. Im 
Laufe der Jahre hat sich der „Geheim-
tipp“ durch Mundpropaganda zum 
heiß begehrten Treffen für Kulina-
rikfans gemausert. Oberrauter: „Bei 

Kulinarische Höhepunkte  
– Kochen als gesellschaftliches Ritual
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den Kursen läuft alles eigent-
lich sehr gesellig ab. Wir treffen 
uns gemeinsam, setzen uns gemüt-
lich zusammen und plaudern über 
Gott und die Welt. Dann wird das Pro-
gramm durchgesprochen, die Spei-
sen werden zubereitet und verkostet. 
Und zwischendurch darf natürlich der 
eine oder andere gute Tropfen Wein 
nicht fehlen.“ Dabei steht der Küchen-
profi seinen „Lehrlingen“ von Anfang 
an tatkräftig zur Seite und gibt ger-
ne Tipps und Ratschläge aus der Be-
rufspraxis. Denn nicht nur die Kurs-
teilnehmerInnen profitieren von dem 
Know-How des Chefkochs – auch 
Oberrauter selbst genießt die Zeit 
mit dem zufällig zusammengewür-
felten Team: „Es ist die gewisse Art 
von Wertschätzung und das entge-
gengebrachte Interesse, die einem 
Freude bereiten.

Es macht einfach Spaß und keiner 
motzt, wenn er einmal abwaschen 
muss“, schmunzelt der Kulinarik-Ex-
perte, der im Laufe seiner Dienst-
zeit schon viele Entwicklungen mit-
gemacht hat. 

Kochen als sozialer Akt
„Kochen ist gewissermaßen eine 
Trendsache. Ob Asia-, Ethno-Food 
oder Molekular-Küche: Kurse, Ver-
anstaltungen und Kochshows in ver-
schiedenen Medien begeistern Men-
schen derzeit wieder für‘s Kochen. 
Ich finde diese Entwicklungen gut, 
denn Kochen und Essen sind Ritu-
ale. Wenn jemand zu Hause eine 
Grillparty macht, geht es ihm ja 
auch nicht darum, das Gegrillte zu 

verspeisen. Vielmehr stehen die 
gesellschaftlichen Aspekte im Mit-

telpunkt: Freundschaften zu pflegen, 
wieder zusammen zu kommen. Vor 
allem in Zeiten, in denen Strukturen 
wie das sonntägliche Familienessen 
oder gemeinsames Frühstück ent- 
fallen.“ Trotz der Offenheit gegen-
über eher „experimenteller Ausflü-
ge“ liebt Oberrauter aber dennoch 
die klassische Küche. „Traditionel-
le Gerichte haben einfach Bestand. 
Während kurzweilige Trends schnell 
wieder von der Oberfläche verschwin-
den, bleibt die Hausmannskost im-
mer Bestand unserer Küche.“ Sein 
Lieblingsgericht ist deshalb ebenfalls 
ein sehr g‘standenes: Tiroler Knödel 
mit Suppe und als Nachschlag mit 
einer Portion Erdäpfelsauce – zur Ab-
wechslung einmal zubereitet von sei-
ner Frau.
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Aurelia Wolf    5   Curt Cerven-
ka, geboren 1945 in Waiern/Feldkir-
chen, ist ein freischaffender Künst-
ler und Philosoph, der schon seit 
14 Jahren Kurse zum Thema Male-
rei an der VHS Völkermarkt hält. Er 
selbst hat sein Handwerk unter an-
derem an der Hochschule für Ange-

wandte Kunst in Wien, 
der Universität Wien 
und der Universität 
Klagenfurt erlernt. 
Demnach bringt er 
n e b e n 

seinen formalen Qualifikationen wie 
den Lehramtsstudien für Kunsterzie-
hung, Geschichte und Sozialkunde 
sowie Philosophie/Pädagogik/Psy-
chologie und zwei Doktortiteln auch 
die nötigen menschlichen Kompeten-
zen mit, die ihn als besonders moti-
vierenden und authentischen Lehren-
den auszeichnen. „In meinen Kursen 
versuche ich zu sagen: Ihr seid ihr 
und ich bin ich. Ihr sollt so zeichnen 
wie ihr zeichnet, und ich helfe euch 

nur auf die Sprünge. Das ist 
mir sehr wichtig und auch 
heilig. Ich möchte den 
Leuten keinen bestimm-
ten Stil aufzuzwingen, 
sondern versuchen 
anhand der vorhan-
denen Möglichkei-

ten mit ihnen zu 
arbeiten. Das 
habe ich 
selbst auch 

so von mei-
nem Zeichen-
professor ge-

sagt bekommen: ‚Hör 
auf, versuch nicht so wie ich 

zu zeichnen, geh weg 

von meiner Kittelfalte. Du bist gut.’“ 
Es ist deshalb auch nicht verwunder-
lich, dass seine Kurse regen Anklang 
finden und die TeilnehmerInnen nur 
äußerst ungern bei einer Kurseinheit 
fehlen.

Neben den Kursen an der VHS un-
terrichtet er im Bereich der Kunster-
ziehung an der Pädagogischen Hoch-
schule in Klagenfurt. Außerdem hält 
er auch Mal- und Zeichenkurse im 
Stift St. Georgen/Längsee und in der 
Justizanstalt Klagenfurt. So begleitet 
er vom fortgeschrittenen Aktmaler, 
der sich wieder neue Impulse holen 
möchte, über Kinder, die er auf ihrem 
individuellen Weg hin zum Mini-Picas-
so begleiten möchte, auch Gefange-
ne, denen er eine sinnvolle Beschäf-
tigung während ihrer Haftzeit bietet. 
Er ist für die Vielfalt seiner Kursteil-
nehmerInnen sehr dankbar und pro-
fitiert davon auch selbst. „Ich gebe 
zwar meinen Erfahrungsschatz wei-
ter, lerne aber genauso von meinen 
SchülerInnen und deren individuellen 
Zugängen zum Malen. Das ist ein ge-
genseitiges Lernen.“ Gemeinsam ist 
allen, die bei ihm das Zeichnen er-
lernen, der Wille, etwas gestalten zu 
wollen, die Umsetzung dessen va-

riiert jedoch stark. So meint er, 
dass es vielen Menschen schwer 

fällt, authentisch und echt zu zeich-
nen. Kinder seien in diesem Zusam-

Curt Cervenka – charismatischer Künstler, Philosoph und Trainer an der VHS

Im Fokus
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menhang, wenn man sie lässt, der 
Wahrheit sehr nahe und noch eher in 
der Lage, etwas spontan über eine 
Zeichnung auszudrücken. Deshalb 
hat er auch heute noch Sammlun-
gen von den ersten Zeichnungen 
seiner Kinder. „Die würde ich nicht 
wegwerfen. Mögen sie noch so un-
verständlich oder undefinierbar wir-
ken, für mich ist das etwas sehr 
Wichtiges, denn jedes Bild hat eine 
Botschaft.“

Facettenreich
Ebenso facettenreich wie Cerven-
kas Zugang zur Kunst gestaltet sich 
auch sein Privatleben. Er lebt und 
arbeitet genauso gerne in seinem 
selbst geplanten Atelier und Stein-
haus in 700 m Seehöhe über Völ-
kermarkt wie auf seinem Hausboot 
an der Drau. Als naturverbundener 
Mensch betrachtete er seine Um-
welt jahrelang beim Drachenfliegen 
aus der Vogelperspektive, heute ge-
nießt er die Natur beim Wandern und 
Langlaufen. Diese am Boden ausge-
übten Hobbys sind auch seiner Frau 
lieber, denn sie leben nicht nur seit 
vielen Jahren zusammen, sondern 
sind auch gemeinsam künstlerisch 
aktiv. In Völkermarkt betreiben sie 
eine Galerie für bildende Kunst, die 
sie als Werkstätte und Ausstellungs-
raum zum Verkauf und zur Annahme 
von Auftragsarbeiten nutzen.

Curt Cervenka – charismatischer Künstler, Philosoph und Trainer an der VHS

^ �Kurse an der  
VHS  Völkermarkt:

Curt Cervenka: Aktstudium  
für AnfängerInnen und Fort-
geschrittene, Montag, 27.01.14, 
18:30, 6 x 3 UE

Curt Cervenka: „Mini-Picasso“ 
Zeichen- und Malkurs für 
Kinder (6 – 12 Jahre), Dienstag, 
18.02.14, 16:00, 6 x 3 UE

Andrea Cervenka-Buschbeck: 
Kinder-Töpferkurs – Kreatives 
zum Muttertag, Freitag. 09.05.14, 
15:00, 1 x 4 UE

Info: 050 477 7500

Im Fokus
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Elke Fertschey   5   Alter ist kei-
ne Barriere: Die Welt der EDV er-
schließt sich bei VHS-Kursen im 
Gailtal allen Neulingen auf einfache 
Weise. Nicht nur Wissen der Gegen-
wart, sondern auch das der Vergan-
genheit wird zum Thema.  

So ein modernes Weihnachtsge-
schenk wie iPad, iPhone oder gar 
ein Laptop für Oma und Opa hat oft 
seine Tücken: es glänzt und schim-
mert verheißungsvoll, aber man 
kommt nicht so schnell hinter seine 
Geheimnisse. Man weiß nicht recht, 
wie man es bedienen und richtig nut-
zen kann. Ist die Neugier einmal ge-
weckt, empfiehlt es sich, den hin-
dernden Respekt zu verlieren und 
sich an ein intensives Kennenlernen 
zu wagen. Die VHS in Hermagor bie-
tet Kurse für Computer-Neulinge je-
den Alters an. Texte schreiben, E-

Mails schicken, im Web surfen oder 
einfach nur die Grundprinzipien ei-
nes Computers verstehen – nach 
einem Einsteigerkurs kein Problem 
mehr. „Wir wollen den TeilnehmerIn-
nen die Scheu nehmen“, sagt VHS-
Trainer Günther Schreibmajer, der 
Kurse in Kötschach-Mauthen leitet. 
„Die TeilnehmerInnen tasten sich 
langsam heran und lernen, dass 
der Computer nur das tut, was man 
ihm sagt“. Man lernt, mit dem Explo-
rer zurecht zu kommen, Verzeich-
nisse anzulegen, mit der Maus um-
zugehen und richtig abzuspeichern. 
„Man muss auch wissen, wie man 
Ordner anlegt und wie man seine 
Daten wiederfindet“, erklärt Schreib-
majer. Die Kurse sind offen für älte-
re Menschen und solche, die beruf-
lich nie mit dem Computer zu tun 
hatten. Auch Menschen, die keine 
Erfahrung mit der Schreibmaschi-

Mutige Schritte in elektronisches Neuland

^ �Facebook verstehen
Wir werfen einen kritischen 
Blick auf das soziale Netz-
werk und versuchen dessen 
Tricks nachzuvollziehen. 
Referentin: Josipa Herzog
Ort: HLW Hermagor
Beginn: Mi., 12.03.14, 19:00
Kursbeitrag: € 50,-

^ Biographieworkshop
Das Befassen mit Ihrer 
persönlichen Biografie stärkt 
Sie in Ihrem Alltag und in 
Krisensituationen. 
Referentin: Hanni Gratzer
Ort: Gemeinde Hermagor 
Beginn: Fr., 28.03.14, 16:00
Kursbeitrag: € 62,-
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ne haben, können sich in diese Kur-
se trauen. 

Spielerisch lernen
„Die TeilnehmerInnen sind wesent-
lich motivierter als SchülerInnen“, 
weiß VHS-Trainerin Andrea Dre-
scher, die in ihren EDV-Kursen in 
Hermagor mit lustigen Spielen und 
Scherzprogrammen Interesse weckt. 
In ihren Internetkursen lernt man Ge-
sundheitsportale und viele bekann-
te Websites kennen. Fortgeschrit-
tene können in Kursen für digitale 
Bildbearbeitung lernen, wie man Fo-
tos abspeichert, bearbeitet und wie-
derfindet. Man lernt, Farbkorrekturen 
vorzunehmen, zu retuschieren und 
Collagen zu erstellen. Wer gerne am 
iPad Bücher und Zeitungen lesen 
oder mit einem iPhone mit den Kin-
dern im Ausland skypen will, ist bei 
Josipa Herzog richtig. Die Trainerin 

gibt ihre Begeisterung über die tech-
nischen Produkte an die Kursteil-
nehmerInnen weiter und zeigt zum 
Beispiel, wie praktisch ein „Handy
kalender“ sein kann. „Damit ich nicht 
vergesse, meine Blumen zu gießen, 
trage ich die Aufgabe in die Termine 
ein. Dann piepst das Gerät“, erzählt 
Herzog. „Wenn man sich auskennt, 
hat man großen Spaß damit. Man ist 
infiziert und kommt nicht mehr da-
von weg“.

Selbsterkenntnis und Selbstver-
ständnis durch Biographiearbeit
Während man sich in den EDV-Kur-
sen mit neusten technischen Erkennt-
nissen der Gegenwart befasst, kann 
man in Hermagor in VHS-Workshops 
auch in die Vergangenheit eintau-
chen. Seniorentrainerin Hanni Grat-
zer lässt „Menschen ab der Lebens-
mitte“ in der „Erzählwerkstatt“ über 

ihre Jugend und die Zeit von „damals“ 
erzählen. Die Biographiearbeit soll 
auf unterhaltsame und ernste Weise 
Selbsterkenntnis und Selbstverständ-
nis fördern und die Lebenszufrieden-
heit steigern. „Lachen und Weinen 
sind erlaubt“, sagt Gratzer, die immer 
wieder beeindruckt ist, wie sich Men-
schen trotz aller Schwierigkeiten Le-
bensmut und Lebensfreude bewahrt 
haben. Die Kurse eignen sich für Men-
schen, die sich mit ihrer eigenen Ge-
schichte befassen wollen, pflegende 
Angehörige und MitarbeiterInnen von 
Besuchsdiensten. Das Persönliche 
steht in diesen Workshops im Mittel-
punkt. Jeder kann von den anderen 
lernen, ist Gratzer überzeugt. Auch 
wenn der Rückblick auf das eigene 
Leben manches aufdeckt, soll er ver-
söhnlich sein. Wer die „Erzählwerk-
statt“ besucht, wird mit bewegenden 
Momenten konfrontiert sein.       

Im Fokus
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Elke Fertschey   5   Mit Begeiste-
rung und Wissensdrang auf der Ziel-
geraden des Lebens: Ruthilde Lax 
(80) erreichte als eine der ältes-
ten TeilnehmerInnen der VHS-Com-
puterkurse zusätzliche Lebensqua-
lität. „Lebenslanges Lernen“ ist bei 
der sportlichen Seniorin angewand-
tes Prinzip.

Ihre Stimme klingt jung, ihr Blick ist le-
bendig, die 80 hört und sieht man ihr 
nicht an. Von Altersruhestand keine 
Spur. Ruthilde Lax, äußerst aktive und 
sportliche Seniorin mit Reisedrang, 
Hang zu neuen Informationstechno-
logien und einem häuslichen Film-
studio, kennt keine Langeweile. Ihr 
Wissensdurst ist groß, wie es sich 
gehört für eine Lehrerin, deren Eltern 
und Geschwister Lehrer waren und 
die auch ihre zwei Töchter mit dem 
Lehrerberuf angesteckt hat. Nach 
Stationen in Radenthein, Gmünd und 
Seeboden lebt sie heute in Ebene 
Reichenau, wo sie die Lebensquali-
tät in der Natur sehr schätzt. „Heuer 
war ich schon zweimal auf der Hoch-
rindl langlaufen. Bewegung in frischer 
Luft ist mein Lebenelixier“, erzählt sie 
aufgeräumt. Sie hat auch den Kärnt-
ner Schipass erworben und wird ihn 
wie immer ausnützen. „Wenn schö-
nes Wetter ist, muss ich hinaus, da 

kann drinnen alles zusammenfallen“, 
scherzt die fünffache Großmutter, die 
jedes Jahr zwölf Sorten Weihnachts-
kekse bäckt. 

Computerfit dank der VHS. Weih-
nachtspost kann die eifrige VHS-
Kursbesucherin, die seit zehn Jah-
ren Englisch lernt, mittlerweile auch 
per E-Mail verschicken. Das hat sie in 
Computerkursen für SeniorInnen, die 
in Ebene Reichenau angeboten wur-
den, gelernt. Sie hat sich sogar einen 
Laptop gekauft, um sich zuhause im 
Internet Bus- und Zugfahrpläne oder 
Reiserouten ansehen und Tickets 
ausdrucken zu können. Nun kann 
die Hobby-Fotografin, die jede Reise 
und jeden Ausflug mit dem 
Kirchenchor, den sie 
seit 23 Jahren 
leitet, doku-
mentiert, 
d a n k 
Kurs 

auch digitale Bilder abspeichern 
und ausdrucken. „Das war für mich 
nicht so einfach“, sagt Ruthilde Lax. 

Lebenslanges Lernen als angewandtes Prinzip
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„Ich hatte ja von Elektronik keine Ah-
nung“. Als sie 20 Jahre alt war, hatte 
sie nicht einmal ein Telefon im Haus. 
„Unser erstes Telefon kam 1959, da 
hatte ich schon mein erstes Kind“. 
Fließwasser gab es nicht, nur einen 
Brunnen vor dem Haus. „Die Wäsche 
haben wir im Bach geschwemmt“.

Ruthilde Lax erinnert sich noch gut 
an die „harten Zeiten“ in ihrer Ju-
gend. Der Vater war im Krieg, Mut-
ter und Kinder mussten hungern. 
Auch nach der Matura 1953 hatte 
sie „alle Gröschln gezählt“. Nach Be-
endigung der Lehrerbildungsanstalt 
fand sie keinen „Posten“. Dafür durf-
te sie mit der Singgruppe nach Süd-
afrika reisen, wo sie vier Monate lang 
Österreich präsentierte. „Wir sind 
von einem Ort zum anderen gewan-
dert. Es war ein wunderbares Land“. 
1955 schickte man sie in eine Haupt-

schule nach St. Lorenzen im Gitsch-
tal, wo sie bei einem Bauern wohn-
te und drei Klassen mit 54 Schülern 
unterrichtete. Nebenbei musste sie 
in der Berufsschule Kochen, Nähen 
und Ernährungslehre vermitteln. „Ich 
musste den Bauern fragen, wie man 
ein Schwein schlachtet“, erinnert sich 
Ruthilde Lax. Dann kam sie nach Pa-
tergassen und 1956 in die Ebene Rei-
chenau. „Ich hätte nie gedacht, dass 
ich dort bleibe“, lacht die Seniorin, 
die geglaubt hatte, es ohne See nicht 
aushalten zu können. Aber dann lief 
ihr ein Mann „über den Weg“, den sie 
1959 heiratete. Ruthilde Lax gründe-
te den Singkreis Reichenau, der heu-
te noch besteht. 1988, als ihr Mann 
schwer erkrankte, ging sie in Pension.  

Nur nicht nachlassen. Seit 54 Jah-
ren ist die Witwe Chorleiterin. Das 
Dirigieren hat sie sich selbst beige-

bracht. „Man hat mich einfach hinge-
stellt, ich hatte keine Ahnung“, sagt 
sie mit etwas Untertreibung. Viele 
Reisen mit ihren Chören hat Lax auf 
Celloloid gebannt, sie ist begeisterte 
Hobbyfilmerin. Alle Filme überspielt 
sie in ihrem Studio auf den „Casa
blanca“, schneidet und vertont. Ge-
lernt hat sie das von ihrem Mann und 
später autodidaktisch. Auch ihre Rei-
sen nach Thailand oder ins Baltikum, 
die sie mit ihrer verstorbenen Freun-
din unternommen hat, sind verewigt.  
Ruthilde Lax reist „so oft wie das Geld 
langt“ oder sobald sie eine Beglei-
tung findet. Mittlerweile stehen si-
cherlich 100 Filme auf DVD im Regal, 
und wenn Lax einen davon anschaut, 
fühlt sie sich gleich an einen anderen 
Ort versetzt.  

Als die begeisterte Schifahrerin vor 
drei Jahren den herrlichen Blick auf 
den Gletscher filmen wollte, rutsch-
te sie nicht beim Schifahren, sondern 
auf der Hotelterrasse aus und brach 
sich den Oberschenkel. Aber das war 
für die rüstige Achtzigerin, die der 
Arzt „alleweil auslacht“, kein Problem. 
Sie hat ein eigenes Rezept für die 
Genesung: Sie trinkt eine Mischung 
aus Zitrone, Cognac und ganzen Ei-
ern mit der Schale. „Meine Knochen 
heilen wie bei einer Jungen“. Neben 
Gesundheit nennt Ruthilde Lax als 
Wunsch nur noch ganz bescheiden:  
„Sich mit den Nachbarn gut vertra-
gen und im Dorf gut auskommen“. 
Was sie selbst betrifft, vertraut sie 
auf ihren inneren Antrieb, der es ihr 
leicht macht, ihr Motto zu verwirkli-
chen: „Nur nicht nachlassen“.     

Im Fokus
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Was sind die Arbeitsfelder der 
Kärntner Volkshochschulen? Ne-
ben dem Kursprogramm hört 
man auch immer etwas von Pro-
jekten?
Tradition und Innovation sind in den 
Kärntner Volkshochschulen stark ver-
ankert. Tradition leben wir mit unse-
rem soliden und immer aktuellen Kurs
programm. Durch unsere Projekte 
können wir aber auch innovative Ent-
wicklungen in den Volkshochschulen 
umsetzen. Grundsätzlich sind wir in 
diesen zwei Arbeitsfeldern tätig. In 
der VHS Klassik, d. h. den Kursen 
in unserem Programm, welches im 
Juni an jeden Haushalt in Kärnten ge-
schickt wird, und den Projekten,  die 
wir für unterschiedliche Fördergeber 
abwickeln. In der Klassik findet sich 
eine Vielzahl an Kursen und Veranstal-
tungen aus den Fachbereichen Spra-
chen, Wirtschaft und Verwaltung, 
Technik, Kultur und Gesellschaft, Ge-
sundheit und Kreativität. 

Wie wird das Kursprogramm an-
genommen?
Insgesamt organisieren die Mitarbei-
terInnen der Kärntner Volkshochschu-
len jährlich 2.600 Kurse, flächende-
ckend in ganz Kärnten, die von über 
23.000 Personen besucht werden. 

Ein Drittel aller TeilnehmerInnen be-
sucht mindestens einen Kurs jedes 
Semester, und dies seit vielen Jah-
ren. Wir sind sehr stolz auf unsere 
StammkundInnen und freuen uns, sie 
bald wieder in den Volkshochschulen 
begrüßen zu dürfen. Für den fach
lichen Input sorgen 602 nebenberuf
liche TrainerInnen, die sich mit vol-
lem  Engagement in die VHS Klassik 
einbringen.

Wie entsteht ein Kursprogramm 
und wie kommt man zu der Viel-
zahl an Themen?
Wir beschäftigen uns in den Volks-
hochschulen permanent mit Trends 
und gesellschafts-, bildungs- sowie 
arbeitsmarktpolitisch relevanten The-
men. Das Lesen von Zeitungen, Zeit-
schriften, einschlägigen Publikatio-
nen, das Recherchieren im Internet, 
die Teilnahme an Tagungen, der Aus-
tausch mit Verantwortlichen in Poli-
tik und Gesellschaft und vieles mehr 
sind Teil unserer täglichen Arbeit. An-
gebote, die wir spannend finden, die 
im Einklang mit unserem Leitbild ste-
hen und von denen wir glauben, dass 
sie auch für unsere TeilnehmerInnen 
interessant sind, werden in das Kurs
programm aufgenommen. Dazu su-
chen wir dann Expertinnen und Exper-

ten. Gleichzeitig bekommen wir noch 
von unseren TrainerInnen Kursvor-
schläge. Vor allem aber die KundIn-
nen sind schlussendlich die Entschei-
dungsträger, ob ein Kurs zustande 
kommt oder aus dem aktuellen Pro-
gramm gestrichen wird. 

Das bedeutet, wenn das Pro-
gramm einmal steht, dann ist es 
für 365 Tage in Stein gemeißelt?
Das Jahresprogramm ist das Grund-
gerüst der Volkshochschulen, jedoch 
in Stein gemeißelt ist es nicht. Indi-
viduelle Kurse können jederzeit ge-
bucht werden. Die TeilnehmerInnen 
sagen uns, wann sie Zeit haben, und 
wir organisieren TrainerInnen, Lehr-
säle und alles drum herum. Außer-
dem können manche Themen oftmals 
nicht ein ganzes Jahr warten, und so  
passiert es häufig, dass wir außerpro-
grammmäßig Kurse und Veranstaltun-
gen auch kurzfristig einschieben. Von 
diesen Zusatzangeboten erfährt man 
dann auf unserer Homepage oder in 
unseren Newslettern. Meine Emp-
fehlung daher: gleich den Newslet-
ter abonnieren. 

Der Titel des Journals lautet:  von 
0 auf 100. Was waren die Moti-
ve dafür?

Mag.a Beate Gfrerer, Stellvertretende Geschäftsführerin und Pädagogische Leiterin 
der Kärntner Volkshochschulen, über das vielfältige Kursprogramm

Die Kärntner Volkshochschulen – von 0 auf 100
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Das Alter unserer TeilnehmerInnen er-
streckt sich vom Baby bis hin zum 
Pensionisten. Diese Heterogenität 
und Vielfalt an Angeboten für unter-
schiedliche Zielgruppen zeichnen die 
Volkshochschulen aus und sind in 
Kärnten einmalig. Auch hier haben wir 
durch genaue Analysen erkannt, dass 
es gerade diese breite Palette ist, die 
bei unseren KundInnen gefragt ist. 0 
auf 100 bedeutet aber auch, dass 
wir unsere TrainerInnen sehr schät-
zen und ihnen die Möglichkeit geben 
wollen, ihr Fachwissen langfristig in 
den Kärntner Volkshochschulen anzu-
bieten. Für viele ist das Abhalten von 
Kursen nach ihrer Pensionierung eine 
willkommene Abwechslung. Von 0 auf 
100 bewegen wir uns auch innerhalb 
der Einrichtung. Der Bildungsbereich 
entwickelt sich aktuell sehr rasant, 
die Konkurrenz ist groß, und so müs-
sen wir inhaltlich und in der Organisa-
tion immer wieder „Gas geben“, um 
unsere Position zu festigen. Wir müs-
sen uns zu 85% eigenfinanzieren, da 
Subventionen tendenziell zurückge-

hen bzw. stagnieren. Nachdem Per-
sonalkosten, Mietkosten etc. stän-
dig steigen, sind wir angehalten, 
100 Prozent zu geben. Manchmal 
auch mehr …

Mit der Retestierung von LQW, 
der Lernerorientiertung Quali
tätstestierung in der Weiter-
bildung, haben Sie wieder ein-
drucksvoll bewiesen, wie hoch 
die Qualität in der VHS ist. Was 
können wir uns unter LQW vor-
stellen?
Wir sind eine lernende Organisa-
tion und Qualität heißt für uns Ent-
wicklung. Bei uns stehen die Ler-
nenden im Mittelpunkt. Es ist unsere 
Intention, den Lehr-Lernprozess so 
zu gestalten, dass der bestmögli-
che Erfolg gewährleistet ist. Unsere 
Qualitätsbemühungen drehen sich 
rund um den Lernenden. Es geht 
aber auch um die Standardisie-
rung von Abläufen, um 
Infrastruktur, um die 
Professionalität der 

hauptberuflich Beschäftigten, um die 
Frage, wie wir unsere TeilnehmerIn-
nen erreichen, um Evaluation, Perso-
nalentwicklung, Controlling, Führung 
und vieles mehr. Wir haben gemein-
sam mit den PrüferInnen wieder 
neue Ziele formuliert, die wir in den 
nächsten vier Jahren erreichen wol-
len. Stillstand in einer Erwachsenen-
bildungseinrichtung ist tödlich, nur 
wer ständig in Bewegung bleibt, auch 
geistig, und genug Flexibilität, Durch-
haltevermögen und eine solide Arbeit 
aufweist, bietet den Lernenden die 
beste Möglichkeit zur Weiterbildung. 
Das ist nicht nur das Ziel der Kärnt-
ner Volkshochschulen, sondern auch 
mein persönliches als Pädagogische 
Leiterin. Die VHS in Kärnten gibt es 
seit beinahe 60 Jahren, und sie wird 
ihre Bildungsarbeit noch für die zu-
künftigen Generationen fortsetzen. 
Gerade weil die Gesellschaft im Um-

bruch ist, wird die Wichtigkeit 
von Bildung zunehmen. 

Das Interview führte  
Benjamin Hell

Im Gespräch
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Arbeitslosigkeit trifft immer öfter schlechter qualifizier-
te Personen. Warum?
Die aktuellen Arbeitsmarktdaten belegen deutlich, dass  
47 Prozent der Arbeitsuchenden österreichweit lediglich über 
einen Pflichtschulabschluss verfügen. Bildung ist aber die 
beste Versicherung gegen Arbeitslosigkeit! Die Arbeiterkam-
mer ist die erste Anlaufstelle in Aus- und Fortbildungsfragen. 
Unsere Experten beraten und informieren kostenlos, umfas-
send und während des ganzen Jahres.  

Welche Maßnahmen fordert die Arbeiterkammer in Sa-
chen Bildung?
Unsere Forderungen auf dem Sektor Bildung betreffen bereits 
die Kleinsten. So muss ein zweites Gratis-Kindergartenjahr 

Bildung macht stark für den Arbeitsmarkt!
AK-Präsident Günther Goach: „Jeder hat das Recht auf Aus- und Fortbildung!“

Im Gespräch

AK-Präsident Günther Goach fordert ein  
Qualitätssicherungssystem für Lehrberufe.

Meine StiMMe 
für Mehr BildungSchancen.

»�Bildung kommt einer Versicherung 
gegen Arbeitslosigkeit gleich.  
Die AK unterstützt ihre Mit­
glieder deshalb auch  2014 wieder 
mit dem  Bildungsgutschein.«    

Günther Goach
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und ein bundeseinheitliches Rah-
mengesetz für Kinderbetreuungs-
einrichtungen eingeführt werden. 
Das Angebot an ganztägigen Schu-
len in bester Qualität muss ausge-
baut werden. Die Entscheidung über 
den Bildungsweg soll später fallen – 
durch eine ganztägige, gemeinsa-
me Schule der Zehn- bis Fünfzehn-
jährigen. 

Und wie will die AK Lehrlinge un-
terstützen?
Das Problem der Jugendarbeitslo-
sigkeit wurde bisher unterschätzt. 
Jeder sechste Lehrling und jeder 
achte Fach- oder Handelsschüler  
bricht seine Ausbildung ab. Die Hälf-
te aller offenen Lehrstellen wird in 
nur drei Branchen angeboten – im 
Handel, im Tourismus und bei Fri-

seuren. Deshalb fordert die AK ein 
Qualitätssicherungssystem, etwa 
in Form von anrechenbaren Kom-
petenzchecks während der Ausbil-
dung.

Welche Möglichkeiten sollen Er-
wachsene haben, sich fortzubil-
den?
Geht es nach der Arbeiterkammer, 
dann muss die Initiative Erwach-
senenbildung für das kostenlose 
Nachholen von Basisbildung und 
des Pflichtschulabschlusses unbe-
fristet fortgesetzt werden. Außer-
dem sollen auch das Nachholen des 
Lehrabschlusses und die Berufsrei-
feprüfung kostenlos sein. Wir unter-
stützen Wissenshungrige natürlich 
auch heuer mit dem Bildungsgut-
schein der Arbeiterkammer Kärnten. 

Bildung erhöht die eigenen Chancen am umkämpften Arbeitsmarkt erheblich. 

Bildungsgutschein 
jetzt einlösen!

Mitglieder der Arbeiter-
kammer Kärnten haben 
Jahr für Jahr Anspruch 
auf den AK-Bildungsgut-
schein im Wert von 100 
Euro. Für alle Lehrlinge 
und ArbeitnehmerIn-
nen über 50 Jahre ist er 
sogar 150 Euro wert. Der 
AK-Bildungsgutschein 
wurde bereits mit der AK-
Zeitschrift „Tipp“ allen 
Mitgliedern zugestellt.

Und so einfach funk-
tioniert es: Senden 
Sie Ihren ausgefüllten 
Bildungsgutschein, die 
Zahlungs- und Kursbe
stätigung nach erfolg-
reichem Kursabschluss 
an die
Arbeiterkammer 
Kärnten 
Bahnhofplatz 3 
9021 Klagenfurt
oder geben Sie ihn in einer 
der AK-Bezirksstellen ab.
Die 100 bzw. 150 Euro 
werden von der AK 
Kärnten auf Ihr Konto 
überwiesen. 

Noch Fragen?
Telefon 050 477 – 4000 
kaernten.arbeiterkammer.at/
bildungsgutschein
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GERECHTIGKEIT MUSS SEIN.

Die Arbeiterkammer fördert die Aus- und Weiterbildung
… ihrer Mitglieder auch 2014 mit dem Bildungsgutschein im Wert von 100 Euro.
Für alle Arbeitnehmer über 50 Jahre und für Lehrlinge ist der Bildungsgutschein sogar 150 Euro wert.

Informieren Sie sich!
050 477-4000
kaernten.arbeiterkammer.at/bildungsgutschein

AK-Bildungsgutschein 2014

Neue Chancen durch Wissen

KÄRNTEN 3.3. BIS 12.3.2014
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